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fommanbanten einging: „Riemattb gurücfgeBfieben,
alles in Drbnimg!" waS für bie gute DiSgiplin, bie
SluSbatter unb ben gnten ©eift ber Sruppen baS
Befte ßeugnif ablegt.

(gortfefcung folgt.)

las preußifdje JHilitär-.Hte&i3inalttierett in

S*le«wtg.

SBir werben unfereit Sefern einige in Ber „Slttge*
meinen SRilitärgeitung" erf*ieitene Slrtifel über bie*
fett ©egenftanb in biefett Vlättern bringen.

v3Bir tfeun bief, um gu geigen, mit wel*er Hin-
gebung tmb StufOpferung bit SRilitärärgte fowofel,
als bie militärif* organiftrten Kranfenwärter ifere

Slufgabe lösten, unb wel* Heiner Sfeeil bie Vrioat*
feütfe für ft* in Slnfpru* nafem, ofeftfeott wieberfeolt
auf bie grofe Srommet ber coSmopolttiftfeen Vfeitan*
tropie in ©enf geftfetageit wirb.

Vrioatfeütfe auf baS ©*la*tfetb gu bringen, ift
etne Uttmögli*feit; ba barf nur ein Vefefel feine

©eltung feaben, atteS muf ft* ben Slnorbnttngen beS

©inen fügen, ©pätcr jebo* in ben Sagaretfeen fantt
biefe Vrifatuttterftüfsung feeifett, uttb fo lange Krieg
gefübrt worben tft, hat ti and) immer eble SRen*

f*en gegeben, bie in alter ©title ft* beS armen fran*
fen ober üerwimbetett KriegerS angenommen feaben.

Denfett wir nur an baS Safer 1856 gurücf, als
ein Krieg uttS brofete, brau*te eS ba eine Stnregtmg,
um für Verforguttg ber VaterlatibSoertfeeibiger Stn*

orbnimgeti gu treffeu ©ewif nein. Sebermaim
brätigte ft* gttr Slrbeit, jebermatttt wollte feetfett unb
featte an* geholfen, wäre cS gum ©*lagen gefom*
mett. UnB biefe rei*e Hülfe wirb tmS niemals fefe*

len, oott anberen feaBen wir au* bafür ni*tS gu

erwarten.

I.

^k Pflege üerwuubeter Krieger ift Bur* bte „©r*
intterang an ©olferino" unB feit Ber internationalen
Konfereng in ©enf mefer Benn je eine öffentli*e Sltt*
getegettfeeit geworben, ©eit Veginn beS gelbgugeS

itt ©*teSwig Bilbet fte BaS ftänbtge Sfeema ber Sa*
geSpreffe. Den Verwimbeteti erwä*St man*er Ru*
$ett barauS, — tmb Bief ift bte Ha«ptfa*e. DaS
amtli*eSRititär=SRebigittatwefen feat atterbingS oor*
erft einen fearten ©taub gegenüBer att Ben berufenen
uub unberufenen Kritifern, wet*e auftau*ett, ttttb
bem btmteftett ©emif*e oon Di*tuitg uttb SBafer*

beit iu btn ßeiftmgSnotigen. SIBer baS f*abet ttftfetS,

weit eS baS ©trebeit tta* Verüottfommtttmg anregt
unB unterhält.

Stn ben SRittfeeitungen ber SageSpreffe über baS
SooS ber Verwunbeten oon Deoerfce batte bie Vfean*
tafle einen ftarfen Sintbeil. ©ic weeften bie Veforg*
nif, baf eS auch tu biefem Kriege einem Dunant
ni*t an ©toff fefeleit werbe gu Ra*tfei(beru ber
HülfSloftgfeit .imb Rotfe, wie fte in ber Sfeat bie
büftere Keferfeite fo mait*er gtäitgettben SBaffentfeat
gebilbet feaben. Die öffentli*e SReinung hat bk
Verabftfeiebtmg BeS ©eneral ©tdBSargteS ber öfter*
rei*if*en Slrmee, weil fte bem ©fege Bei Deoerfee
fo ftfettett folgte, als tint ßumeffung oon ©*ulb
attfgefaft. ganb eitte folebe ftatt, fo mö*te cS gwei*
fetfeaft fein, ob fte att bie re*te Slbreffe gelangte.
Kann BaS ärgtti*e ©tement für mangelfeafte Seiftun*
gen BeS KriegSfeeitbienfteS oerantwortli* gcma*t wer*
ben, wenn fein ©inftuf auf ©inri*tung ttnb Seitung
beffetben fo Bef*räitft ift, wie in ber öfterrei*if*en
imb man*er anbereit Slrmee?

Sn Vreufen hat ein neues „Regtemettt über bett

Dienft ber Kranfenpftege im gelbe" unter bem 17.
Stprit 1863 bk fönigli*e ©attftion erfealten. Der
gelbgug in @*leSwig ift für baffelbe bie erfte praf*
tif*e Vrobe geworben. Vei allen Kombinationen
üerftfeiebener ©temente gu einem befonberen ßweefe

muf, um bie ßweeferrci*ung gu ft*ent, baSjenige
©lemcitt teilen tmb befefetett, beffen eigentti*er Ve*
raf bett ßweef beeft. Diefer ©runbfafc erfebeint in
bem neuen preuftiftfeett Reglement oerförpert. ^>ie

eingelnen gelbtagaretfee ftefeen — im militärifeben
©tnttc beS SBorteS — unter bem Vefefele iferer „©feef*
ärgte". Die grage, wie ft* biefe SRafregel in ber

VrariS bewäfere, ift ni*t blof für bie preuftiftfee Sir*
mee oon Sntereffe. Von üornfeereirt f*ien eS freili*
bebenfti*, baf nebtn btx neuen Drganifation für
bra Krieg bie alte Drganifation beS SagaretfewefenS
im grieben beibehalten wttrbe. Sn wel*er ©*ule
fottten ft* Benn bie ©befärgte für bert Krieg Bitben,
unB wofeer fottte beim ber SRafftaB für bie SBäfel
ber rechten Verfönlidrfeiten für jene wi*tige gelb*
ftettimg genommen werben Ro* auffattenber aber

war ti, baf beim Vegitme beS gelbgugeS gwar baS

üom Vriugeit griebri* ©arl befefeligte KorpS üott
einem „©eneratargte" begleitet, bei bem Slrmce=Dber*
fommanbo jebo* 'neben bem „Slrmee=Sntettbattten"
eine ärgtli*e ©pif$c ni*t ernannt würbe. Dief feieft

offenBar, bem neuen Reglemente oorweg bie prafti*
f*e ©pifje afebre*ett. Die reglementarif*e ©tettung
ber ©feefärgte Ber eingelnen Sagaretfee f*lieft Bie Ver*
antwortti*feit BeS argtti*en ©temettteS für Bie Sei*

ftttttgett BeS ©attttätSbiettftcS in ft*; bk einfeeitli*e
Seitung, wel*e für ben praftiftfeen ©rfofg ooit grö*
fteftcr Vebeutung ift, Befinbet ft* bagegen in golge
ber erwäfetttett Untertaffung tfeatfä*li* in Ber Hanb
eineS anberen ©lementeS, nämli* bti abminiftrati*
oett. Siu* itt ber preuftiftfeen Slrmee ift fomit Bie

Dur*füferung BeS oBen geba*ten ©ruitbfafceS auf
fealbem SBege ftefeen geblieben. ©S wirb na* bem

getbguge ftfewer fein, gu ermitteln, Wo bk Urfa*e
bemerfbar geworbener SRättgcl liegt, — itt btm neuen

Reglement ober in Ber fealBen Vcrwirfti*img jenes

©ranbfafceS.
Deffenuitgea*tet ftefet na* Ben in ©*teSwig ge*
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kommandanten einging: „Niemand zurückgeblieben,
alles in Ordnung!" was für die gute Disziplin, die
Ausdauer und den guten Geist der Truppen das
beste Zeugniß ablegt.

(Fortsetzung folgt.)

Das preußische Militar-Medi^inalwesen in

Schleswig.

Wir werden unseren Lesern einige in der „Allgemeinen

Militärzeitung" erschienene Artikel über diesen

Gegenstand in diesen Blättern bringen.
Wir thun dieß, um zu zeigcu, mit welcher

Hingebung und Aufopferung die Militärärzte fowohl,
als die militärisch organisirtcn Krankenwärter ihre
Aufgabe lösten, und welch kleiner Theil die Privathülfe

für sich in Anspruch nahm, obschon wiederholt
ans die große Trommel der kosmopolitischen Misantropie

in Genf geschlagen wird.
Privathülfe auf das Schlachtfeld zu bringen, ist

eine Unmöglichkeit; da darf nur ein Befehl seine

Geltung haben, alles muß sich dcn Anordnungen des

Einen fügen. Später jedoch in den Lazarethen kann
diese Privatunterstützung helfen, Und so lange Krieg
geführt worden ist, hat es auch immer edle Men
schen gegeben, die in aller Stille sich des armen kranken

oder verwundeten Kriegers angenommen haben.
Denken wir nur an das Jahr 18S6 zurück, als

cin Kricg uns drohte, brauchte es da eine Anregung,
um für Versorgung der Vaterlandsvertheidiger
Anordnungen zu treffen? Gewiß nein. Jedermann
drängte sich zur Arbeit, jedermann wollte helfen und

hätte auch geholfen, wäre cs zum Schlagen gekommen.

Und diefe reiche Hülfe wird uns niemals
fehlen, von anderen haben wir auch dafür nichts zu
erwarten.

Die Pflege verwundeter Krieger ist durch die

„Erinnerung an Solferino" und seit der internationalen
Konferenz in Genf mehr denn je eine öffentliche
Angelegenheit geworden. Seit Beginn des Feldzuges

in Schleswig bildet sie das ständige Thema dcr

Tagespresse. Den Verwundeten erwächst mancher Nutzen

daraus, — nnd dicß ift die Hauptsache. Das
amtliche Militär-Medizinalwesen hat allerdings vorerst

einen harten Stand gegenüber all den berufenen
und unberufenen Kritikern, welche auftauchen, und
dem buntesten Gemische von Dichtung und Wahrheit

in den Zeitungsnotizen. Aber das schadet nichts,
weil es das Streben nach Vervollkommnung anregt
und unterhält.

An den Mittheilungen dcr Tagesprcsse übcr das
Loos der Verwundeten von Oevcrsce hattc die Phantasie

einen starken Antheil. Sie weckten die Besorgniß,

daß es auch in diesem Kriege einem Dunant
nicht an Stoff fehlen werde zu Nachtbildern dcr
Hülfslofigkeit .und Noth, wie sie in der That dic
düstere Kehrfeite so mancher glänzenden Waffenthat
gebildet haben. Die öffentliche Meinung hat die

Verabschiedung des General-Stäbsarztes der
österreichischen Armee, weil sie dem Siege bei Oeversee
so schnell folgte, als eine Zumessung von Schuld
aufgefaßt. Fand eine solche statt, so möchte es

zweifelhaft fcin, ob sie an die rechte Adresse gelangte.
Kann das ärztliche Element für mangelhafte Leistungen

des Kriegsheildieustes verantwortlich gemacht werden,

wenn fein Einfluß auf Einrichtung und Leitung
desselben so beschränkt ist, wie in der österreichischen
und mancher anderen Armee?

In Preußen hat ein neues „Reglement über den
Dienst dcr Krankenpflege im Felde" unter dem 17.
April 1863 die königliche Sanktion erhalten. Der
Feldzug in Schleswig ist für dasselbe die erste praktische

Probe geworden. Bei allen Kombinationen
verschiedener Elemente zu einem besonderen Zwecke

muß, um die Zweckcrrcichung zu sichern, dasjenige
Element leiten und befehlen, dcsscn eigentlicher Beruf

den Zweck deckt. Diefer Grundsatz erscheint in
dcm ncucn preußischen Reglement verkörpert. Die
einzelnen Feldlazarethe stehen — im militärischen
Sinne dcs Wortes — unter dem Befehle ihrer „Chefärzte".

Die Frage, wie sich diese Maßregel in der

Praxis bewähre, ist nicht bloß für die preußische Armee

von Interesse. Von vornherein schien es frcilich
bedenklich, daß neben der neuen Organisation für
den Krieg die alte Organisation des Lazavethwesens
im Frieden beibehalten wurde. In welcher Schule
sollten sich denn die Chefärzte für den Krieg bilden,
und woher follte denn der Maßstab für die Wähl
der rechten Persönlichkeiten für jene wichtige
Feldstellung genommen werden? Noch auffallender aber

war es, daß beim Beginne des Feldzuges zwar das

vom Prinzen Friedrich Carl befehligte Korps von
einem „Generalärzte" begleitet, bei dem Armee-Oberkommando

jedoch 'neben dem „Armee-Intendanten"
eine ärztliche Spitzc nicht ernannt wurde. Dieß hieß

offenbar, dem neuen Reglemente vorweg die praktische

Spitze abbrechen. Die reglementarische Stellung
der Chefärzte der einzelnen Lazarethe schließt die

Verantwortlichkeit des ärztlichen Elementes für die

Leistungen des Sanitätsdienstes in sich; die einheitliche

Leitung, welche für den praktischen Erfolg von grö-
ßestcr Bedeutung ist, befindet fich dagegen in Folge
der erwähnten Unterlassung thatsächlich in der Hand
eines anderen Elementes, nämlich des administrativen.

Auch in der preußischen Armee ift somit die

Durchführung des oben gedachten Grundsatzes auf
halbem Wege stehen geblieben. Es wird nach dem

Feldzuge schwer scin, zu ermitteln, wo die Ursache

bemerkbar gewordener Mängel liegt, — in dem neuen

Reglement oder in der halben Verwirklichung jenes

Grundsatzes.
Dessenungeachtet steht nach den in Schleswig ge-
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ma*tett ©rfaferattgett bereits feft, baf bie Slrmeeoer*

waltuttg bur* ben ©rtaf beS neuen Reglements über
bie Kranfettpftege im gelbe ft* ein Verbienft erwor«
Ben feat, wel*eS ft* Ben bur* bie Vewaffnung ber

Slrmee ergietten Sriurapfeen würbig anreibt. SBir fee*

tonen Bief, weit bie SageSpreffe, felbft Bie fonferoa*
tiofte preuftiftfee, tfeeilS gattg mit @tittf*weigen bar*
üBer fetnweggegattgett ift, tfeeilS fogar gur entgegen*
gefegten Slttft*t Verattlafung geBoten feat. Stttaratt*
renBe Rotigen ÜBer baS SooS ber Verwuttbetra wur*
bett gwar an Bie Verüfete üBer prettftiftbe ®efe*te
tti*t gerabe gefnüpft; atteitt matt*e Slcuferungen
ber SageSpreffe ÜBer Bie Sfeätigfeü einiger ©temente
ber grofartigen prioaten Hülfe, wcl*e ft* wäferenb
beS gelbgugeS etitwidfelte, laffen ben SBertfe ber preu*
ftiftfectt @attitätSeiitri*tungett für Ben Krieg in fefer

gweifetfeaftem Si*te erfebeinen.

Vefanittli* bat ft* SRitte gebruar b. 3., im Sin*

ftfeluffc an baS ©enfer Konferengprogramm, ein ©en*

trajfomite für Vrenfen fonftituirt. ©S gäfelt neben

SRännern ans btn feo*ften Kreifen Ber ©efettf*aft
namfeafte ©ioilärgte (®. dt. Dr. Houfftttt unb Sau*
getiBecf) unb feo*geftettte SRilitärärgte (©eueralargt
Dr. Söffter unB DBer*©tabSargt Dr, SBenbt) gu fei*
neu SRitglieBern unb erfreut ft* einer befonbem Ver*
trauenSftettung gur ©taatSregierimg.

SBenn, wie Bie SageSpreffe oerfünBete, biefeS Ko*
mite Slntaf fanb, feine erfte ©orge auf Bie Veftfeaf*
fung oon Dratfef*iettett uttb RefeftionSinftrumenteit
gu ri*ten, bamit bie preufiftfeen getbärgte tii*t wci*
ter genötbigt feien, bie gerf*offenen ©lieber ber ©ot*
baten iu oeralteter SBeife mit Vappe gu ftfeienen ober

aBguftbtteibett, weil ifettett bit Snftritmeitte git jener
fonferoirenbeit Dperatiott ber Reugeit fehlten, bei.

wel*er nur ©tücfe'ber »erlebten Knocfeett auSge*.
f*ttifteit Werben, um Seben unb ©lieber gu erfeattett,
-^ toenn Bäffetfee Komite Urfa*e hatte, fo wi*fige
HülfSmütet ber neueren ©birurgie, wie ©bloroform
unb ©OPS, nad) bem KriegSftfeauplafcc gu fenben,

um bem SRangel baran in bett preufiftfeen gelbta*
garetfeen abgufeelfen, fo lag für bk öffentli*e SRci*

nung ni*tS ttäfeer als ber @*ttif, bäS preufif*c
SRttüär=SRebijinalwcfen fei oott ber neueren *irur*
giftfeen SBiffettf*aft tmb Kuttft giemli* unfeerüfert

geblieben, imb baS prettfif*e KriegSmittiftcrium fei

Bttr* Bie te*ttif*eit ©temettte itt jener Kommiffton,
Beren Vorftfeläge Bem eBen erwäfettten tteuen Regle*
ment unb namentli* ber Barin oorgeftferieBenett SluS*

rüftung ber gelbtagaretfee gtt ®ranbe liegen, übel

beratfeen worben. SRitte Slprit Wttrbe plöfcli* ber

Berfifemte Vrofeffor Ber Vertiner *irurgif*en Klinif,
©. dt. Dr. SangenBecf, als ©etteralargt na* @*teS*
Wig gefenBet. ©efer natürli* erftfeien biefe ©rnen*

nitttg als eine Veftätiguttg jencS @*tttffeS, ttnb eS

Beburfte faum no* Ber Stluftration, mit wet*er bie

SageSpreffe biefelbe begleitet hat, um Bie üorauSge*

gangenen Seiftungen beS preuf iftfeen ©anitätSbienfteS
auf Bem KriegStfeeater in BaS gweifelfeaftefte Si*t gu
fteUen.

UnB Bo* ift jener ©*tuf utm*tig. Die ©ef*äf=
tigfeü BeS ©cniratfomÜeS uitb Bie Rotigen barüBer

in ber SageSpreffe feaBen Bie öffentli*e SReinung

irregeleitet — felbftüerftäitbli* tti*t abft*tli*, aber

tfeatfä*li*. ©in Vticf itt baS Reglement oon 1863

lefert, baf bie preufif*ett gelblagarctfee mit atten

jenen HütfSmütetn ber neueren ©feirurgie, bereu

SRangel baS Komite fcblcunig abfeelfctt gtt müffeu
glaubte, etatSmäfig auSgeftattet fthb. DaS Regte*
ment repiäfentirt in te*nif*er Vegiefeuitg üottfom*

men ben neueften ©tanbpunft Ber SBtffenftfeaft unb

Kitnft tmb bie getblagaretfee für ©*feSwig ftnb ge*

nait tta* Storftferift bcffclBen auSgerüftet worBcn.

Der Srrtfettm BeS KomiteS ift um fo auffallenBer,

weil eineS feiner mititärärgtli*cn SRitglieber fogar
gu Ber Kommfffioit gefeört \)at, auf Bereit Vorftfelä*

gen BaS neue Reglement Berufet. DaS Komite muf
im ©ifer für Ben ftfeöttew ßwetf bie frag!i*ett Ve*

f*lüffe gefaft feaBen in ©tfctmgeit, Benen Bie regte*

mentSftttiBigett Se*nifer niebt Beiwofentett. Um fo

erfreulieber unB gwe<fetttfpre*ettBer hat ft* Bie fpä*
tere Sfeätigfeü BiefeS KomiteS geftattet. SBir fom*

men barauf gurücf.
SBaS bie plofcli*e SRiffton SatigenBecfS na* Bem

KriegSftfeanpla&e betrifft, fo gibt eS wofel feinen preu*
ftiftfeen SRititärargt, ber tii*t an wnb für ft* erfreut
wäre, einen fo awSgegei*ncten ga*gcnoffett in,
Uniform git feben. Die Slrt jebo*, wk Bie ©raenttimg
beffelBett gttm ©etteralargt üon ber SageSpreffe noti*
ftgirt unb gebeutet wurbe, ftfeeittt nametttti* Bie Slergte

beS SlrmeeforpS in ©*teSwig fefer oerftimmt gu ha*

Ben, oBwofel ttwa bit Hälfte berfelben auS ©ioil*
ärgtcit Beftefet, bit erft Bei ber SRoBilma*img auS

bem Referoe* unb Sattbwefer=Verfeältniffe gum Dienfte
in ber Slrmee feerangegogen wurBen., Die SRiffton

SattgenBetfS wurbe oon ber SageS^e^ in parallele
gebra*t mit äfetili*en Vorgüngett wäferenb ber Kriege

üor 50 Saferen. @S fantt beti beutigen Slergten Ber

preufif*eit Slrmee, wel*e, bie etatSmäftigcn fowofet

wie bie temporären, SRänner oon wttioerfttätif*er
Vitbtmg ftnb, gewif ni*t Befeagen, baf man fte in
eine Sinie bringt mit Vorgängern, wet*e bei befon*
bereu Slnläfen tmter befonbere wiffettf*aftli*e ©w=

ratet gu ftetten etnft nötfeig gewefen fein mag. Sluf
Bem* KrtegSftfeauplafce ergäfelt man ft* üoit btn wttn*
Berti*ften SRotioen gtt Ber plö$li*en ©etiBimg San*

genbecfS. ©in babeärgtti*er Sourift, fagt man g. V.,
fei oon bem ungewohnten Stnfeticfe Ber Slmpntirten

fo ergriffen worben, baf er eitigft na* Verlitt reiste,

um bie ©enbung SangenbecfS befettfS Snfeibtrang beS

oerftümmelttBeit SreibenS ber gelbärgte Bitr*gttfe$ett.
Sitte jene ©erü*te ftnb gewif grunBtoS. Der ©feef

beS preuftiftfeen $)cilüär*SRebigfttalwefettS, Dr. ®rimm,
eitt anerfannt tü*tiger ©feirnrg unb geftfetefter Dpe=

rateur, featte eBen erft bie gelbtagaretfee in ©*leS*
wig infpigirt. SluS feine« Veri*tett war Ben feö*=

ften Vefeorben jebenfallS Befannt, Baf BaS HanBeln

ber preitfif*ett getbärgte bttr*attS auf Ben ©raub*
fäfceit ber neueren fonfcrütreitben ©feirurgie Berufete.

Die namentli* bur* ©etettfrefeftloiien Bereits ergiel*

ten ftfeötteit Refultate tonnten ifem tti*t entgangen

fein. Haue Bie SageSpreffe ft* Barauf Beftferänft,

einfa* bte fönigli*e Drbre mügutfeciteu, Bur* wel*

*e San$euBerfS ©metittuttg erfolgt ift, fo wäre jebe

SRifbeutuitg oerfeütet worBen. Der Berühmte ®j{«

- 229 —
machten Erfahrungen bereits fest, daß die Armeeverwaltung

durch den Erlaß des nenen Reglements über
die Krankenpflege im Felde sich ein Verdienst erworben

hat, welches sich den durch die Bewaffnung der

Armee erzielten Triumphen würdig anreiht. Wir
betonen dieß, weil die Tagespresse, selbst die konservativste

preußische, theils ganz mit Stillschweigen
darüber hinweggegangen ist, theils sogar zur entgegengesetzten

Ansicht Vcraulaßung geboten hat. AUarmi-
rende Notizen über das Loos der Verwundeten wurdcn

zwar an die Berichte über preußische Gefechte

nicht gerade geknüpft; allein manche Aeußerungen
dcr Tagespresse über die Thätigkeit einiger Elemente
der großartigen privaten Hülfe, wclche sich während
des Feldzuges entwickelte, lassen den Werth der
preußischen Sanitätseinrichwngen für den Krieg in sehr

zweifelhaftem Lichte erscheinen.

Bekanntlich hat sich Mitte Februar d. I., im
Anschlüsse an das Genfer Konfcrenzprogramm, ein
Centralkomite für Preußen konstituirt. Es zählt neben

Männern aus den höchsten Kreisen der Gesellschaft

namhafte Civilärzte (G. R. Dr. Housselle und
Laugenbeck) und hochgestellte Militärärzte (Generalarzt
Dr. Löffler und Ober-Stabsarzt Dr, Mendt) zu
seinen Mitgliedern und erfreut sich einer befondern

Vertrauensstellung zur Staatsrcgierung.
Wenn, wie die Tagespresse verkündete, dieses

Komite Anlaß fand, seine erste Sorge auf die Beschaffung

von Drathschieuen und Rcsektionsinstrumenten

zu richten, damit die preußischeu Feldärzte nicht weiter

genöthigt seien, die zerschossenen Glieder der
Soldaten in veralteter Weise mit Pappe zu schienen oder

abzuschneiden weil ihnen die Instrumente zu jener
konservirenden Operation der Neuzeit fehlten, bet ^

welcher nur Stücke der verletzten Knochen ausge-^
schnitten werden, um Leben und Glieder zu erhalten,

wenn dasselbe Komite Ursache hatte, so wichtige
Hülfsmittel der neueren Chirurgie, wie Chloroform
und Gyps, nach dem Kriegsschauplätze zu senden,

um dem Mangel daran in den preußischen
Feldlazarethen abzuhelfen, fo lag für die öffentliche

Meinung nichts näher als der Schluß, das preußische

Milttär-Medizinalwcscn sei von der neueren chirurgischen

Wissenschaft und Kunst ziemlich unberührt
geblieben, und das preußische Kriegsministcrium sei

durch die technischen Elemente in jener Kommission,
deren Vorschläge dem eben erwähnten neuen Reglement

und namentlich der darin vorgeschriebenen
Ausrüstung der Feldlazarethe zu Grunde liegen, übel

berathen worden. Mitte April wurde plötzlich der

berühntte Professor der Berliner chirurgischen Klinik,
G. R. Dr. Langenbeck, als Generalarzt nach Schleswig

gesendet. Sehr natürlich erschien dicse Ernennung

als eine Bestätigung jenes Schlusses, und es

bedurfte kaum noch der Illustration, mit welcher die

Tagespresse dieselbe begleitet hat, um die vorausgegangenen

Leistungen des preußischen Sanitätsdienstes
auf dem Kriegstheater in das zweifelhafteste Licht zu
stellen.

Ukch doch ist jener Schluß unrichtig. Die Geschäftigkeit

des Centralkomites und die Notizen darüber

in der Tagespresse haben die öffentliche Meinung

irregeleitet — selbstverständlich nicht absichtlich, aber

thatsächlich. Ein Blick in das Reglement von 1863

lehrt, daß die preußischeu Feldlazarethe niit allen

jenen Hülfsmitteln der neueren Chirurgie, deren

Mangel das Komite fchlcunig abhelfen zu müssen

glaubte, etatsmäßig ausgestattet sind. Das Reglement

repräfentirt in technischer Beziehung vollkommen

den neuesten Standpunkt der Wissenschaft und

Kunst und die Feldlazarethe für Schleswig find
genau nach Vorschrift desselben ausgerüstet worden.

Der Irrthum des Komites ift um so auffallender,
weil eines seiner militärärztlichen Mtglieder sogar

zu der Kommifston gehört hat, auf deren Vorschlägen

das neue Reglement beruht. Das Komite muß

im Eifer für den schönen Zweck die fraglichen
Beschlüsse gefaßt haben in Sitzungen, denen die

reglementskundigen Techniker nicht beiwohnten. Um so

erfreulicher und zweckentsprechender hat stch die spätere

Thätigkeit dieses Komites gestaltet. Wir kommen

darauf zurück.

Was die plötzliche Mission Langenbecks nach dcm

Kriegsschauplatze betrifft, so gibt es wohl keinen

preußischen Militärarzt, der nicht an und für sich erfreut

wäre, einen fo ausgezeichneten Fachgcnossen in,
Uniform zu fetzen. Die Art jedoch, wie die Ernennung
desselben zum Generalarzt von der Tagespresse noti-
fizirt und gedeutet wurde, fcheint namentlich die Aerzte
des Armeekorps in Schleswig fchr verstimmt zu
haben, obwohl etwa die Hälfte derselben aus Civilärzten

besteht, die erst bei der Mobilmachung aus
dem Reserve- und Landwehr-Verhältnisse zum Dienste
in der Armee herangezogen wurden. Die Mission
Langenbecks wurde von der Tqgespr.esse iu Parallele
gebracht mit ähnlichen Vorgängen während der Kriege
vor 50 Jahren. Es kann den heutigen Aerzten der

preußischen Armce, welche, die ctatsmäßigcn sowohl
wie die temporären, Männer von universitätischer

Bildung sind, gewiß nicht behagen, daß man sie in
eine Lime bringt mit Vorgängern, welche bei besonderen

Anläßen unter besondere wissenschaftliche Cu-
ratel zu stellen einst nöthig gewesen sein mag. Auf
dem' Kriegsschauplatze erzählt man stch von den

wunderlichsten Motiven zu der plötzlichen Sendung
Langenbecks. Ein badeärztlicher Tourist, sagt man z.B.,
sei von dem ungewohnten Anblicke der Amputirten
so ergriffen worden, daß er eiligst nach Berlin reiste,

um die Sendung Langenbecks behufs Jnhibirnng des

verstümmelnden Treibens der Feldärzte durchzusetzen.

Alle jene Gerüchte sind gewiß grundlos. Der Chef

des preußischen Mlitär-Medizinalweftns, Dr. Grimm,
ein anerkannt tüchtiger Chirurg und geschickter

Operateur, hatte eben crst die Feldlazarethe in Schleswig

inspizirt. Aus feinen Berichten war den höchsten

Behörden jedenfalls bekannt, daß das Handeln
der preußischen Feldärzte durchaus auf den Grundsätzen

der neueren konservirenden Chirurgie beruhte.

Die namentlich durch Gelenkesektionen bereits erzielten

schönen Resultate konnten ihm nicht entgangen

sein. Hätte die Tagespresse sich darauf beschränkt,

einfach die königliche Ordre mitzutheilen, durch welche

Langenbecks Ernennung erfolgt ist, so wäre jede

Mißdeutung verhütet worden. Der berühmte Cht«
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rurg ift „für Bie Dauer beS Krieges" als „fonful*
tirettbcr ©feirurg" na* ©*teSwig gefenbet — ein

VeweiS mefer üon ber perfönli*en Halb, mit wel*cr
ber KriegSfeerr feine Slrmee begleitet, eine Slrt fönig*
ti*er Slufmerffamfeü für leitete, wcl*e für Riemanb
ocrlefceitb feitt fatm. Sltt* anbere namfeafte ©ioit*
©feirurgeu feabett befanntli* febon üorfeer auf bem

KriegSftftauplafce freiwillig mügewirft. Von atten
©eiten wirb namentli* Bie mit grofer perfönli*er
SiebenSwürbigfeit gepaarte ttüfcli*e Sfeätigfeit BeS

Kieler VrofefforS ©Smar* gerüfemt, Der ©efe.-Ratfe

SattgenBecf fott Bie Uniformirung für feine SRiffton
gewünftfet feaBen, um ft* freier auf Bem Kriegs*
ftfeauplafce Bewegen gu fonnett — gewif fefer gweef*

mäftig. SRit ber gef*äftli*en Seitung beS ©anitätS*
BtrafteS BafelBft ft* gu Befaffen, ift wofel nie feine

SlBft*t gewefen; biefelbe beftnbet ft* Benn au* na*
wie oor in ber HanB BeS ©eneralargtcS Dr. Verger.

(gortfefcung folgt.)

Uott3en an* btm &ünbt*xai$an*.

Vern, 9. Suli 1864. Der VunBeSratfe Bra*te
Bett Vorf*lag eineS VeftfetuffeS für bie Unterftüfcung
fantonater Srappengttfammettgüge, wona* biefetben

für Bie ßttfunft üom VunBc Batttt tmterftüfct werBeu

fottten, wenn bereit Dauer um brei Sage ber gefe$*

li*en SBieberfeolimgSfurfe verlängert, bit Seitung utt*
ter einen oom VunbeSratfe gu Beftettenben ©tab ge*

ftettt würbe, imb gwar fo, Baf bk Reifee alle gefeit
Safere att jeBe SrappeitaBtfecitung fommen würbe.

golgenbeS fmB Bie Slnträge Ber Kommiffton beS Ra*
ttonalratfeeS:

A. Seitenbc ©cfi*tSputtfte.
1. ©S wirB oorauSgefefct, Baf Begügli* auf Bie

eibgen. Sruppengitfammengüge BaS itt neuerer ßeit

angenommene ©öftem oon gröfertt bioiftottSweifeti

Vefammittttgen, bie oott gwei gu gwei Saferen ftatt*
ftnben, aufre*t erfealten werbe.

2. Die fgntotialeti Srappengufammengüge fottett

Bei Biefer VorauSfefcitng Bie ßücfc ausfüllen, wel*e
gwif*en Ben BatatttonSweifen SBieberfeoltmgSfurfett

Ber Snfanterie unB jenen grofern SruppenüBimgett
beftefet, äfenli* wie bei ben ©pegiatwaffen Bie Vri*
gabeüBittigeit jefct f*on mit Ben orBentlt*cit SBie*

berfeotimgSfurfeit »erbunben werben.

3. Diefe fatttonatett ßufammengüge fottett feine

neue ßuftfealtung in bie gefe&li*e Unterri*tSgeü ber

Snfanterie entfealtett, fonbern ba wo fte ftattfttiBen

lebigli* Bie orbetitli*eti SBieberfeolwngSfttrfe oertre*

ten, unBeftfeaBet jeBo* Bern für Biefe gefehlt* oor*

gef*rieB'etteti Unterri*t unb ittSBefottbere für Bie

©*iefüButtgen. ßettgufügimgen ftnben beSfealb in
ber Regel ni*t ftatt unB werben üon Bem VimBe

ni*t gur VeBittgttng gema*t.

4. DBtigatorif* ftnb biefe ßufammengüge ni*t,
fonbern ber freien ©ntftfeliefung wnb Verftänbigung
ber Kantottc attfeeimgeftettt. Der Vunb wirb fol*c
aBer förbertt babur*, baf er bie ben Kantonen im
Verglei*e gu einem orbentt{*eit SBieberfeolimgSfwrfe
erwa*fenben SReferfoften oergütet.

5. ßu Bett gtt oergütetiBen SReferfoften werben ge*
re*neh

a. Diejenigen, wet*e Bie aflfäflige grofere Reife
ber Sruppen üerantaft.

b. Diejenigen für anfälligen SReferüerBrau* an
SBhmitton.

c. Diejenigen für Vergütung oon gelbftfeabcn.

6. Die Vebinguttgett, unter wel*en ber Vunb Bie

SReferfoften oergütet, ftnb folgenbe:

a. Der ßufammengug muf minbeftenS Bie ©tärfe
einer SnfanterieBrtgabe oon brei Vataittonen
Betragen.

b. DaS Vrogramm BeS ßufammettgttgeS mü bem

SnftraftioitSplatt tft bem eibg. SRilitärBepar*
temente gttr ©enefemigung üorgutegen. Diefe
Vorlage foll in ber Regel mit Ber ©infen*
bung ber SafereS*SnftraftionSplane geftfeefeen.

c. DaS Kommanbo unb bie feofeere Seitung beS

ßufammettgttgeS muf oom VunbeSratfe gu Be*

get*nenben Dfftgieren beS eibg. ©tafeeS über*

tragen werben, bie in ©olb ttttb Verpflegung
ber ©ibgenoffenftfeaft ftefeen.

7. Der Bunb fott barauf featten, bett Snfanterie*
gitfammcttgügen fo üiet wit tfeuntt*, ©pegiatwaffen,
bie gu orbentli*en SBicberfeolungSfurfen befammett

werben, gttgittfeeilett.

8. DaS SRaft, bis gu wel*ent fantonale Sruppen*
gttfammengüge üom Vunbe attjäferli* gu unterftüfcen

ftttb, fott bis auf Vs BeS SafanterteBcftanBeS beS

StwSgugeS uttb Ber Referüe gefeen bürfen, uttb eS tft
babei eine KeferorBttung in Ber Slrt gu Befolgen, baft

fo oiet wie mögli* Bie Kontingente aller Kantone

an bie Reifee fommen.

9. ©S fei, Beoor gur ©laffung eitteS ©efefceS ge*

ftbrittett wirb, ber SBeg ber ©rfaferung gu Betreten

tmB gu biefem ßweefe gur görberung uttb Uttterftü*
fcuttg fantonater Sruppengufammettgüge na* Ben

oBen attgebettteten ©eft*tSpimfttn oor Ber HanB Blof
eingelne SafereSfrebitc gu ertfecilett.

B. Sltt träge.

1. SllS Krebit für BaS Safer 1864 wirb feean*

tragt:
©tue ©timme oon gr. 4000 für bett projeftirtett

ßufammengug oon Bt. ©atten.

©ine ©ttntme oon gr. 8000 für attfättig weitere

ßitfammettgüge äfenli*er Slrt, bie BiefeS Safer

ftattfinben.

2. gür BaS Safer 1865 fei Ber VunbeSratfe ein*

gttlabcn, einen entfpre*cnbeti Slttfafc in btn Voran*

f*tag für jenes Safer aufgimcfemett unb fol*cn Bur*
näfeere Ra*weife imB Vere*ttuugett angemeffett gu

BegrüttBett.
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rurg ist „für die Dauer des Krieges" als „konsul-
tireuder Chirurg" nach Schleswig gesendet — cin
Beweis mehr von der persönlichen Huld, mit welcher
der Kriegsherr seine Armee begleitet, eine Art königlicher

Aufmerksamkeit für letztere, wclche für Niemand
verletzend sein kann. Auch andcre namhafte Civil-
Chirurgcn haben bekanntlich fchon vorher auf dcm

Kriegsschauplätze freiwillig mitgewirkt. Von allen
Seiten wird namentlich die mit großer persönlicher
Liebenswürdigkeit gepaarte nützliche Thätigkeit des

Kieler Professors Esmarch gerühmt. Der Geh.-Rath
Langenbeck soll die Uniformirung für seine Mission
gewünscht haben, um sich freier auf dem

Kriegsschauplatze bewcgcn zu können — gewiß sehr

zweckmäßig. Mit der geschäftlichen Lcitung des Sanitätsdienstes

daselbst sich zu befassen, ist wohl nie seine

Absicht gewesen; dieselbe befindet sich denn auch nach

wie vor in dcr Hand des Generalarztes Dr. Berger.

(Fortsetzung folgt.)

Notizen aus dem Sundesrathhaus.

Bern, 9. Juli 1864. Der Bundcsrath brachte

den Vorschlag eines Beschlusses für die Unterstützung
kantonaler Truppenzusammenzüge, wonach dieselben

für die Zukunft vom Bunde dann unterstützt werden

follten, wenn deren Dauer um drei Tage der gesetzlichen

Wiedcrholungskurse verlängert, die Leitung unter

einen vom Bundesrath zu bestellenden Stab
gestellt würde, und zwar so, daß die Reihe alle zehn
Jahre an jede Truppenabthrilung kommen würde.

Folgendes stnd die Anträge der Kommission des Nä-
tionalrathes:

Lettende Gesichtspunkte.

1. Es wird vorausgesetzt, daß bezüglich auf die

eidgen. Truppenzusammenzüge das in neuerer Zeit

angenommene Svstem von größern divisionsweisen

Besammlungen, die von zwei zu zwci Jahren
stattfinden, aufrecht erhalten werde.

2. Die kantonalen Truppenzusammenzüge sollen

bei dieser Voraussetzung die Lücke ausfüllen, welche

zwifchen den bataillonsweisen Wiederholungskursen
der Infanterie und jenen größern Truppenübungen
besteht, ähnlich wie bei den Spezialwaffen die

Brigadeübungen jetzt fchon mit den ordentlichen

Wiederholungskursen verbunden werden.

3. Diese kantonalen Zusammenzüge sollen keine

neue Zuschaltung in die gesetzliche Unterrichtszeit der

Infanterie enthalten, fondern da wo sie stattfinden

lediglich die ordentlichen Wiederholungskurse vertreten,

unbeschadet jedoch dem für diese gesetzlich

vorgeschriebenen Unterricht und insbesondere für die

Schießübungen. Zeitzufügungen finden deshalb in
der Regel nicht statt und werden von dem Bunde

nicht zur Bedingung gemacht.

4. Obligatorisch find diese Zusammenzüge nicht,
sondern der freien Entschließung und Verständigung
der Kantonc anheimgestellt. Der Bund wird solche

aber fördern dadurch, daß cr die den Kantonen im
Vergleiche zu eiuem ordentlichen Wiederholungskurse
erwachsenden Mehrkosten vergütet.

5. Zu den zu vergütenden Mehrkosten werden
gerechnet:

a. Diejenigen, welche die aUfällige größere Reise
der Truppen veranlaßt.

d. Diejenigen für allfälligen Mehrverbrauch an
Munition.

e. Diejenigcn für Vergütung von Feldschadcn.

6. Die Bedingungen, unter welchen der Bund die

Mehrkosten vergütet, sind folgende:

a. Der Zusammenzug muß mindestens die Stärke
einer Jnfanteriebrigade von drei Bataillonen
betragen.

d. Das Programm des Zusammenzuges mit dcm

Jnstruktionsplan ist dem eidg. Militärdepartemente

zur Genehmigung vorzulegen. Diese

Vorlage soll in der Regel mit der Einsendung

dcr Jahres-Jnstruktionsplane geschehen.

e. Das Kommando und die höhere Leitung des

Zusammenzuges muß vom Bundcsrath zu
bezeichnenden Ofsizieren des eidg. Stabcs
übertragen wcrden, die in Sold und Verpflegung
der Eidgenossenschaft stehen.

7. Der Bund soll darauf halten, den Jnfanterie-
zusammenzügen fo viel wie thunltch, Spezialwaffen,
die zu ordentlichen Wicderholungskursen bcsammclt

werdcn, zuzutheilen.

8. Das Maß, bis zu welchem kantonale
Truppenzusammenzüge vom Bunde alljährlich zu unterstützen

find, soll bis auf Vs des Jnfantcriebestandes des

Auszuges uud der Reserve gehen dürfen, und es ist

dabei eine Kehrordnung in der Art zu vefolgeu, daß

so viel wie möglich die Kontingente aller Kantone

an die Reihe kommen.

9. Es sei, bevor zur Elassung eines Gesetzes

geschritten wird, der Weg der Erfahrung zu bctreten

und zu diesem Zwecke zur Förderung und Unterstützung

kantonaler Truppenzusammenzüge nach den

oben angedeuteten Gesichtspunkten vor der Hand bloß

einzelne Jahreskreditc zu ertheilen,

L. Anträge.

1. Als Kredit für das Jahr 1864 wird
beantragt:

Eine Summe von Fr. 4000 für den projektirten

Zusammenzug von St. Gallen.

Eine Summe von Fr. 8000 für allfällig weitere

Zusammenzüge ähnlicher Art, die dieses Jahr
stattfinden.

2. Für das Jahr 1865 sei der Bundesrath
einzuladen, einen entsprechenden Ansatz in den Voranschlag

für jenes Jahr aufzunehmen und folchcn durch

nähere Nachweise und Berechnungen angemessen zu

begründen.
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